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Bild 13. Situation von Flachwasserzone und Umgehungsgewässer Kraftwerk Säckingen (AG).
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Zahlen, von denen der Bürger
keine Ahnung hat
Wie die Stecknadel im Heuhaufen
Zahlen und Ziffern werden schon seit vielen tausend Jahren

gebraucht, um mit ihnen eine Menge auszudrücken
oder ein Mass anzugeben. Das ist noch heute so und wird
auch in Zukunft so sein. Nur haben sich diese Werte - je
nach Beruf - im Laufe der «modernen Zeit» sozusagen
«verpulverisiert» - enorm verfeinert.

Ein besonders typisches Beispiel ist die chemische Analyse,

die Wissenschaft vom Nachweis der Stoffe und der
Bestimmung von Konzentrationen: Sie ist in Bereiche
vorgedrungen, die sich der Vorstellungskraft des gewöhnli¬

chen Bürgers entziehen. Zahlenwerte, mit denen auch die
besten Rechner kaum etwas anzufangen wissen.

Worum geht es? Während vor 50 Jahren noch alle

Stoffmengen jenseits von einem Zehntel-Promille als «null»

betrachtet werden mussten, können heute Milliardstel-
Gramm aufgespürt werden. Mit anderen Worten: Längst

j»s m / Es gehört zur stolzen Feststel-
/:£ / V lung der Fachexperten, dass sie

\ / / heute sozusagen jeden gesuch-
«i | // / ten Stoff beinahe überall und
—< immer finden - sei es auch die

• sprichwörtliche «Stecknadel im
* Heuhaufen».
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hat sich der Analytiker (Analyse Zergliederung, Untersuchung)

daran gewöhnt, dass er ein einzelnes aus einer
Million, aus einer Billion oder aus einer Trillion von Teilchen
herausfinden soll - so unvorstellbar die entsprechenden
«Masseinheiten» ppm (parts per million), ppb (parts per
billion) und ppt (parts per trillion) auch für Experten wie für
Laien sind und bleiben.

Wie sind nun die verwendeten Messzahlen wie Milli-, Mi-
kro- und Nanogramm einzuordnen, und was hat es mit den
Begriffen ppm, ppb oder ppt auf sich? Hier nur ein Beispiel
von vielen: Wer kann sich die Aufgabe vorstellen, einen
einzigen ganz bestimmten Menschen aus einem Viertel der
Weltbevölkerung «herauszufinden» (was 1 ppb entspräche)?

Oder in einem Wasserbecken von 1 km Länge, 100 m
Breite und 10 m Tiefe ein Gramm Salz aufzulösen und es
dann wieder aufzuspüren (was 1 ppt bedeuten würde)? Es
ist unglaublich, aber wahr: Heute findet man die Stecknadel

im Heuhaufen!

Tic Tièche |, Weissensteinstrasse 26, CH-3000 Bern 21.

Präsidialansprache
der Hauptversammlung
des Schweizerischen
Wasserwirtschaftsverbandes
vom 18.119. September 1997 in Sitten

Theo Fischer, Nationalrat, Hägglingen
Es freut mich, Sie so zahlreich hier in Sitten zur diesjährigen
Hauptversammlung begrüssen zu dürfen. Das Wallis mit
seiner eindrücklichen Bergwelt, mit seinen Gletschern und
Flüssen gehört zu den grossen Energieproduktionskantonen

unseres Landes. Eindrücklich sind die vielen
Wasserkraftanlagen, die auch Zeugnis geben vom
Unternehmungsgeist, von der Risikobereitschaft vergangener
Jahrzehnte und vom grossen Können der Schweizerischen
Wasserkraftwerkbauer. Die Wasserkraftanlagen sind
Bestandteil der Schönheiten der Walliser Bergwelt geworden.
Sie prägen die Täler und Landschaften, sie lassen auch

vergessen, dass so mancher rauschende Bach zu einem
zahmen Wässerchen geworden ist. Mit einer gewissen
Wehmut denkt man heute an jene Zeiten, wo in grosser
Aufbruchstimmung die gewaltigen Staumauern in den
einzelnen Bergtälern erstellt wurden und ein allgemeiner Konsens

in bezug auf die Nutzung unserer einheimischen
Wasserkraft bestand. Heute ist einiges in Bewegung geraten.
Die Wasserkraft steht unter einem gewissen Druck und
dies von verschiedener Seite her. Die Zukunft der einheimischen

Wasserkraft ist alles andere als gesichert. Sie ist
Gegenstand intensiver Studien und Abklärungen.

Einheimische Energiequelle
Aber statt um ihre Umweltfreundlichkeit drehen sich die
Diskussionen jetzt darum, ob wir uns unsere wichtigste
einheimische Energiequelle überhaupt noch leisten können.
Das tönt zwar wie ein Witz, ist aber leider die Wahrheit. Da

steht uns im eigenen Land eine durch und durch
umweltfreundliche, regenerierbare Energiequelle zur Verfügung,
mit der wir Jahr um Jahr mehr als 30 Milliarden Kilowattstunden

und damit rund 60 Prozent unseres Stroms erzeu¬

gen, und dann müssen wir uns unter dem Druck der
Liberalisierung des Strommarktes gleichzeitig fragen, ob wir unsere

Wasserkraftanlagen unter anderem nur deshalb stillegen
sollten, weil moderne Gas-Kombikraftwerke aufgrund der
kleineren Kapitalkosten und aufgrund des derzeitigen
Gaspreises günstiger produzieren als neue Wasserkraftanlagen.

Die Energiepolitik steht vor einem gewissen Wendepunkt.

Es stellt sich die Frage, ob wir weiterhin über eine
breitgefächerte Angebotsseite verfügen wollen, in der der
einheimischen Wasserkraft eine dominante Stellung
zukommen soll. Damit zur Disposition gestellt ist auch die
Versorgungssicherheit unseres Landes. Wenn wir künftig
Strom aus Gas statt aus Wasserkraft erzeugen, für die
Brennstoffbeschaffung Millionen und Abermillionen ans
Ausland bezahlen und die Atmosphäre ohne Not noch
zusätzlich mit C02 anreichern wollen, statt unsere einheimischen,

dazu umweltfreundlichen Ressourcen dafür
einzusetzen, dann ist das im Prinzip volkswirtschaftlicher und
umweltpolitischer Unsinn.

Breit abgestützte Energieversorgung
Um nicht missverstanden zu werden: Ich bin keineswegs
ein Gegner des Erdgases. Wir wollen in unserem Lande ja
erklärtermassen eine breit abgestützte Energieversorgung,
und da soll auch das Gas - ob im Haushalt, im Gewerbe
oder in der Industrie - seinen Platz haben. Fragwürdig ist
aber der Einsatz von Gas am falschen Ort. Das gilt auch für
jene kleinen gasbetriebenen Wärme-Kraft-Kopplungsanlagen,

deren Strom jetzt für stolze 16 Rappen ins Netz
übernommen werden soll. Denn Strom aus solchen Anlagen ist

- im Gegensatz zu solchem aus Kleinwasserkraftwerken -
alles andere als umweltfreundlich, auch wenn das immer
wieder behauptet wird: Jede Kilowattstunde Strom, die aus
einer WKK-Anlage stammt, bedeutet, dass dafür mehr als
eine Kilowattstunde Energie in Form von Gas verbrannt
werden muss, das - neben weiteren Schadstoffen - seine
Spuren in Form von CO2 in der Atmosphäre hinterlässt.
Nichts gegen WKK-Anlagen, wie sie zum Teil schon seit
Jahren in der Industrie laufen und wo sowohl für den
erzeugten Strom wie auch die gleichzeitig anfallende Wärme
ganzjähriger Bedarf besteht. Dagegen wende ich mich
gegen Kleinanlagen in dieser Art, die weniger aus
energiewirtschaftlichen als vielmehr politischen Überlegungen -
sprich: «Dezentralisierung» um jeden Preis - realisiert wurden

und immer noch werden.

Woher kommt der Strom?
Ich bin jetzt zwar etwas ins Detail abgeschweift, aber nicht
ohne Grund: Weil wir immer weniger von unseren
Lebensgrundlagen wissen, wissen wir auch kaum mehr, woher unser

Strom kommt. Denn ebenso wie wir uns nicht mehr
überlegen, dass die Milch nicht einfach aus der Migros
oder dem Coop, sondern immer noch von den Kühen
kommt, träumen in Verkennung der Grössenordnungen
zunehmend mehr Menschen von einer Zukunft, deren
Energiebedarf ausschliesslich durch sogenannte
Alternativenergien gedeckt wird, wozu fälschlicherweise auch die
soeben genannten kleinen Wärme-Kraft-Kopplungsanlagen

gezählt werden. Mit Photovoltaik-Paneels und Windrädern

allein vermögen wir unseren Strombedarf aber nicht
zu decken - vor allem nicht in unserem Land mit seiner
recht kleinen Sonnenscheindauer und den nur sporadisch
wehenden Winden. Um in unserem Lande jährlich mehr als
50 Milliarden Kilowattstunden Strom zu erzeugen, werden
wir noch lange auf unsere Kernkraftwerke und erst recht
auf die Wasserkraftwerke angewiesen sein. Wer jetzt mit
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